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eiıgenen Weg tinden un den durch seıne TIradıtion SC- uns 1St allerdings, da{ß WIr entsprechende Leute für diese
pragten und 1m olk noch stark verwurzelten Katholizis- Aufgaben In Kirche und Gesellschaft heranbıilden un:
11US In MECUE Formen bringen. Das braucht mehr eıt da{ß WIr uns auf das Wiıchtigste beschränken: entscheidend
als in Böhmen und Mähren. Wır sınd doch stärker 1m We- sınd dıe Einheit und die Tiefe 1mM Denken und 1mM Leben
sten verankert un: damıt auch offener tür die geistıgen Hıer gehen die Leute vielfach LLUT herum, betrachten das
Strömungen, die VOoNnN dorther gekommen sınd und kom- 1ıne oder andere aUuUs Neugıer un gehen dann wıeder wel-
881  —_ VEnr Eıne solche Mentalıtät können WITr be]l uns 1ın der Kır-

che nıcht brauchen. Was dıe Kirchen 1m Westen VO  i uns

übernehmen können, mussen S1e selbst entscheiden. Zum
„Di1e Kırche mu für den unbedingten größten Teıl sınd dıe Erfahrungen WI1e iıch auch hıer 1n
Anspruch der Wahrheit einstehen“ Berlın sehe unübertragbar. Wır bemühen uns natürlıch,

wenıgstens eıinen leinen Stein Z Bau des Da
Ob Böhmen, Mähren oder dıe Slowakeı, dıe Kırche rODa beizutragen.

ıIn Ihrem Land 1TWartiel und raucht für den Neuanfang S1ıe werden mıt „westlıchen“ Erscheinungsformenohl auch Hılfestellungen AaUus dem Westen, VO den des gesellschaftlichen und auch kirchlichen Pluralismus
Ortskırchen ın den Ländern des westlichen Luropa. Wo bald auch Liun haben Wıe kann und oll dıe Kirche ıIn
oll dabe1 der Schwerpunkt lıegen? Ist VO  s allem materıelle der Tschechoslowakei darauf reagleren”Hılte notwendig, oder raucht nıcht auch eıinen VCI-

DENNAd: Dıie Kirche mu{fß AauUus der Frömmuigkeıt heraus le-stärkten geistigen Austausch? Und möchten Sıe In die-
SC Austausch VO den Erfahrungen der westlichen ben Sıe mu{fß für die Ganzheıt der menschlichen und SC-

sellschaftlichen Werte einstehen und für den unbedingtenKırchen profitieren? Anspruch der Wahrheit. Damıt kann S1e auch ehesten
DETNA: Es o1bt sehr viıel (sutes ın den westlichen Kır- den Menschen einen Dienst leısten, die nach dem Ende
chen, VO  e dem WITr lernen können. Ich denke dabe1l Zzu des Kommunısmus 1n ZEWISSET Weıse In einem Vakuum
e1ıspie die differenzierte un gründlıche WwISsSsen- leben un: jeder Ideologıe gegenüber kritisch un ableh-
schafrtliche Theologie, die Auseinandersetzung mIt den nend eingestellt sınd. Be1ı Vorträgen VT Studenten VCI-

Ergebnissen der verschiedenen Wıissenschatten und MmMIt schiedener Fakultäten In Prag oder auch In Olmütz bın
den vieltältigen Problemen einer pluralıstıschen Gesell- ich iın etzter eıt ımmer wıeder gefragt worden: Was
schafrt. Ich WAar beım Rundgang durch den Katholiıkentag kann uns die Religion bringen? Was sollen WIr Cun,
‘9 W1€e viele Gruppen un Inıtiatıven hier iın der finden WIr dıe Quellen, AaUus denen WIr leben können? Was
Kırche o1bt, verade auch 1m soz1ı1al-karıtatıven Bereich. 1St das wirklıche, lebendige Christentum? Auf solche Fra-
Das 1St iıne Mannigfaltigkeit un eın Reichtum, VO de- SCH muß iıne erneuerte Kıirche be1 uns ıne ÄAntwort gCc-
11C  e WIr 1U  - traumen können. Grundvoraussetzung für ben können.

Erwachsenwerden hne (sott”
Eıne Luzerner Tagung über Fragen der relıgz1ösen Erziehung
WO bann heute religiöse Erziehung ansetizen, nachdem sıch Offentlichkeit un: nıcht zuletzt auch Leute riıchteten,
die bırchlichen Miılieus aufgelöst haben UN. dıe Kırchen In „dıe VO der relıg1ösen Sprachlosigkeit betroffen, aber
der Gesellschaft hein Monopol FÜr Relıigion ehr haben ® nach WI1e€e VO  - VO der Frage nach (GSOtt umgetrieben WeTr-
Welche Rolle annn dabe:i der schulische Religionsunterricht “  den  9 über Erwarten gul besucht Denn darın
spielen ® Wıe zLrRtE sıch relig1Ööse Erziehung auf dıe Persön- kommt vermutlıch 7A0 Vorscheın, da{fß die gegenwärtıige
lichkeitsentwicklung AuUSs® [Im solche Fragen 2Ing bei e1iner Krıse der relıg1ösen Erzıehung und des Religionsunter-
Tagung des Katechetischen Instituts der UzZerner Theologi- riıchts VO  —_ den betroffenen Erwachsenen als iıne funda-
schen FaRultät, über dıe Schweizer Mitarbeiter Rolf mentale Krıse wahrgenommen wiırd, dıie fundamentaler
Weibel berichtet. Besinnung un nıcht mehr blo{fß$ methodischer Verbesse-

Bemerkenswert 1St ZU eınen, da{fß dıe ersten VO Kate- rung des erzieherischen und unterrichtlichen Handelns
bedarf.chetischen Instıtut der Theologischen Fakultät Luzern

veranstalteten „Religionspädagogischen Tage Luzern“ Der Titelfrage wurde einerseılts 1mM Sınne einer analytı-
nıcht einem praktischen Thema, sondern der theoreti- schen Bestandsaufnahme nachgegangen: Wıe steht 1n
schen Frage nach „relıg1öser Erziehung ın eıner nach- UNSsSeTeEeTr Gesellschaft MmMIt Relıgi0n? Welche strukturellen
christlichen Gesellschafrt“ gewıdmet N, un Z Rahmenbedingungen oibt die gegenwärtıige Gesellschaft
andern, da{fs diese dre1 Krage, die sıch ine interessierte für das kirchlich verfafiite Christentum vor” Haben Kın-
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der und Jugendliche noch relıg1öse Fragen, bzw sınd S1e fangs VO allem, aber auch aut die Frage nach dem
relıg1ös ansprechbar? Anderseıts wurden daraus Folge- indıviduellen Ende 1St. Gefragt wırd sodann nach der Rea-
rTUuNsScCnh für die relıg1öse Erzıehung WI1e für den schuli- lıtät (Gsottes als solcher, wobel sehr ohl zwıschen der PSYV-
schen Religionsunterricht zıiıehen versucht. chischen Funktion (einen Glauben haben) und der

theologischen Substanz (an Gott gylauben) unterschieden
wırd. Und schliefßlich erwarten die Jugendlichen, da{ß derWıe ‚nachchristlich“ 1ST die Glaube (sott In der Kıirche glaubhaft verbürgt werde,Gesellschaft? wobe] S1€e 1mM Urteıl ynadenlos seın können un: damıt die
Religionslehrer und Religionslehrerinnen WI1Ie die (GE=-Wenn Relıgion A4US der modernen elt verschwunden

und heute Iso „nıcht eiınmal mehr Privatsache“ (Jürgen meınden ZUr Frage nach der Authentizıität iıhres Lebens
heraustordern.Habermas) IS dann nıcht, weıl die Menschen aufgeklärte

Weiıse yeworden waren, sondern weıl „dıe schöne MGU
Dıie Diskussion dieser Befunde habe davon auszugehen,
da{fß S1€ nıcht eiIn Vielerle1i aufzeigen, sondern eın Gefügechc selbst Relıgion 1St oder zumındest den Anschein

weckt, se1In. In dıiese These mündete der Beıtrag VO
VO Erwartungen und elementaren theologischen Fragen
un: Themen. Für den Relig1onsunterricht SEe1 VO daherStephan Wyss (Freiburg U./Luzern), eın anregender OcE

SaY, der VO eiınem phiılosophisch-sozialanthropologi- iıne elementarısierende Konzentration (ein Kerncurricu-
lum) ordern. Dıie Gottesfrage zeıge sıch hıer als ineschen Religionsbegriff ausgıng, wonach dıe Funktion

des Relıg1ösen ISt, äasthetisch und rhetorisch, symbolısch lebendige un exıstentielle Frage, allerdings abgelöst VO

der Glaubenslehre der Kırche und damıt auch Ausdruckun: rıtuell Moral vermıitteln, das Spıel gesellschaftlı-
cher un: natürlicher Mächte siıchtbar und verfügbar eıner nachchristlichen Bewudßstseinslage. Infolgedessen

stehe nıcht LLUT das kontessionelle, sondern auch das g -machen, die Macht des Todes das Leben HE

„Die schöne WGUG Welt“ erweckt mMIt eıner Reihe VO AIn- meıinchristliche Profil IN Frage. Insotern der (sott des
dizıen“ 1N1UN aber zumındest den Anscheıin, S1Ee habe alle Evangelıums un: nıcht der (sott des Gesetzes gesucht

werde, dürte heute In einer relıg1ösen Erzıiehung VOdiese Ansprüche eingelöst. „Denn tugendhaftes Han- Strate keıne Rede mehr se1ın, mUusse die dıalektische relıg1-deln und der Genulfß des Lohnes 1Ns gyeworden sınd, erüb-
OSe Erfahrung VO Sünde und Vergebung innerhalb derrıgt sıch Moral; Macht durch die Partızıpation aller Selbstwertproblematik thematisıert werden.total geworden ISt, erübrıgt sıch hre symbolısche Verge-

genständlıchung: ewıges Leben technısch herstellbar Auf dıe Anschlufßfrage, W1€e 1m dritten Lebensjahrzehnt
ISt, raucht der Tod keınen Namen mehr  D Der Anscheın weıtergehe, mu{fte Nipkow ZzU eınen eingestehen, da{fß
rüuüg allerdings. ‚Alist doch ıIn Ja und Wahrheit der Kon- das Junge un: mıttlere Erwachsenenalter dıesbezüglıch
SUmM1SMUS nıcht oratis, die Machrt nıcht demokratısch, das „ Incognıta ” ISt, und darauf verweısen, da{fß die
Leben nıcht ew1g geworden, wırd doch blofß alles InsSze- Chance immer Anftfänge tatsächlich o1bt, da{fß be1-
nıert als ob Deshalb ordert WYySss für i1ıne kirchliche spielsweıse dıe Elternschafrt iıne Möglıichkeit Ist. die (GO1-
Verkündigung „nıcht die gequälte Aktualisierung bıbli- tesfrage wıieder aufzunehmen. Damıt drängt sıch ber eın
scher Symbolwelten, sondern Aufklärung über die Une!11- Perspektivenwechsel auf, ISTt der Begriff der relıg1ösen Er-
gentlichkeıit der Alltagsrede, nıcht Eınüben relıg1- zıiehung als eın gemeınsames Leben- un Glauben-Lernen
Oser Praktiıken, sondern Verweıs auf den magısch-relıig1- a  — detinieren und mu{fß dıe Kırche ıne selbstkritische
Osen Charakter der Alltagspraxıs” Nur könne S1E den Lerngemeıinschaft werden. Nıpkow plädierte denn auch
Weg der Wahrheit weılısen 4 U dem kosmetischen Schwin- sehr gyrundsätzlıch und nachdrücklich tür iıne pädagog1-
del heraus 1ın die Wırklichkeit elines Lebens, dessen Feıind sche Kultur des Vertrauens WI1Ee für ine Kultur des öffent-
nıcht der Tod Ist sondern das Töten, VEIrSCSSCH lıchen relıg1ösen Gesprächs.
machen, da{fß der Mensch nıcht Gott IST

Nıcht anhand kulturkritisch gedeuteten Alltagsverhal- Kırche in der „entfalteten Moderne“
LeNS, sondern aufgrund einer württembergischen Erhe-
bung be1 1200 bıs 20)jährıgen Berutsschülern nahm der Eıner solchen Kultur des Vertrauens un: des Gesprächs
evangelısche Relig1onspädagoge Ernst arl NipRow (D steht dıe Kırche mIıt ıhren autorıtären Strukturen oft EeNL-

bıngen) die Frage nach der Relıg1on In UNSECLHLEGT: Gesell- un: rag damıt 05 eıiner „strukturellen
schaft der Rücksicht der „Gottesirage 1mM Lebens- Selbstverhinderung”“ beı Anderseıts steht die Kırche
lauf“ auf Dıiese Erhebung törderte ZUuULage, da{fß dıe dem Anpassungsdruck der Gesellschaft, dıie sıch, nach
gegenwärtige Krise nıcht 1LUFr iıne Tradıerungskrise, SOM - dem Urteıl; des Relig1i10nssozi0logen arl Gabriel
dern überdies 1ıne Kriıse des TIradierten 1St; denn hat (Vechta), gegenwärtig yrundlegend wandelt: Eın be-
sıch eın Bündel VO Erwartungen WI1Ie VO 7Zweiıteln her- stimmter Typus VO Industriegesellschaft, ine estimmte
ausgestellt. Di1e Schüler erwarten VO (Gott zentral; da{fß Epoche un: Form der Moderne mIiıt eıner esonderen
Helter des (Gsuten 1mM Leıd ISt, da{fß be1 eiıner Enttäu- Verflechtung VO Chrıstentum, Kırche und Gesellschaft
schung auch dıe Erschütterung zentral 1STt un einem geht Ende In der klassıschen Industriegesellschaft WAar
Glaubens- un: Vertrauensverlust tühren muß S1e 1TWAAar- die Modernıität mI1t der Mischung tradıtionaler, moderner
ten sodann, da{fß (Gotft der Schlüsse]l ZUuUr Erklärung des An- un: vormoderner Elemente ine eingeschränkte. In dieser
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eıt kam ZUrFr Versäulung der Sozıialstruktur, bıldeten bedingung hınzu. Beı selıner Antwort auf dıe Frage, ob eın
sıch dıe Mılıeus als große Lebenswelten miıt prägender schulischer Religionsunterricht In der enttalteten Mo-
sozıialısatorıscher Wıirksamkeıt. Durch diese Miılhieubil- derne (ın der „Postmoderne ) denn nıcht eın Anachronis-
dung der katholischen Teıultradıtion des Christentums INUS sel, oIng arl Wegenast (Bern) einerseılts VO der
kam eıner Verkirchlichung des Christentums, insotern „postmodernen ” Notwendigkeıt indıvyvıiduellem un

TSL damıt die Kırche als eigenständıge Sozialgröfße exıstentiellem ratiıonalen Urteilen und Entscheiden ANSC-
gab, dıe sıch dann TSLT noch mMI1t Hılte der Ekklesiologıe sıchts VO  —_ Mündıgkeıt und anderseıts VO der rechtlichen
thematisch reinıgte un: gleichzeıtig instıtutionell stärkte. Sıtuation des schweizerischen Schulwesens AaUs, das den
Mıt der Auflösung der klassıschen Industriegesellschaft, schulischen Relig1ionsunterricht kantonal mIt dreı Rechts-
dem Modernisierungsschub der Nachkriegszeıt, wurden figuren regelt, wobel dıe Praxıs heute aber dieselbe 1St.
dıe bıslang In einer „halbıerten Modernität“ lebenden Ka-
tholiken den modernen Lebenswelten AaUSSESELZL, wurde Problematisch werde der Religionsunterricht, WENN das

Öötffentliche Bewulßstsein nıcht mehr VO Eiınklang Z7W1-
das 1mM 19. Jahrhundert gefundene Modell der Verflech-
Lung VO  —_ Kıirche und Gesellschaft autfgelöst. Mıiıt dem m- schen Gesellschaft, Staat und Reliıgi0n gepragt scheint

und das Verhältnis 2A0 eıgenen relıg1ösen Herkunft ambı-
dividualisıerungsschub zwıschen 1968%® und 19/5 erfolgte
der Durchbruch ZUr „entfalteten Moderne”, kam be] valent geworden 1ISt So 1ST dıe Kırche nıcht mehr das ma{fs-

gebende Gegenüber der Gesellschaft, un: doch hat die
Katholiken eiınem ucCNH, ditferenzierteren und dıistan- Schule immer noch ıne Affınıtät AT  — christlichen Iradı-
zierteren Verhalten der Kırche gyegenüber. In dieser ENL- t10n. Mıiıt iıhrer räsenz iın der Schule nımmt die Kıirche
ftalteten Moderne MmMIt ihrem hohen Individualisierungs- iıne dialogische Repräsentanz des Christliıchen 1in der
grad leben auch die Katholiken In kleinen Lebenswelten, Schule wahr, nımmt S1€e den Streılt die Wırklichkeit Öf-
erhalten aber auch alle Zugang allen Systemen, wobe!l tentlich auf, steht S$1e tür dıie Relevanz der Religion und

unterscheiden 1ST zwıschen der professionellen Rolle iıhrer Instıtutionen eın Im 5System der heutigen Schule
und der Teilnahmerolle, der der und dıe einzelne moOt1- yeht das aber nıcht gFanz auf, denn dıe Schule 1St nıcht
viert seın mu{ Für die Kırche heißt das grundsätzlıch, gleich Schule, namentlıch weıl S1e wechselnden Einflüssen
eınerseılts dıe relıg1öse Motivatıon freizugeben und ander-

aAauUSSESELIZL 1St.seIts die Teilnahmemöglichkeit der Schwächsten STAar=-
ken und die gesellschaftliche Integration der Schwäch-
Sten ermöglıchen. Reliıgz1öse Erziehüng hat hre
Die enttaltete Moderne 1St für dıe Kırche allerdings auch Auswırkungen
ıne soz1ialstrukturelle Herausforderung, auf dıe S1€e auf eıl der Religionsunterricht immer noch zwıischen
terschiedliche Weıse kann. Eın erstes Szenarıo
wAare der Versuch eiıner Mılieubildung und Iradı- Kırche und Schule angesiedelt ISt, hat VO  —_ der D1iaspo-

rasıtuatiıon der Chrıisten auszugehen, sınd auch die relı-
tiıonalısıerung. In eiınem 7zweıten Szenarıo lıeise sıch dıe
Kıirche auf dıe enttaltete Moderne eın un: würde dabe1 g10nspädagogısche Theorie un: Praxıs mMIt eiıner krıit1i-

schen Realitätskontrolle daran mMesseEnNn Der Religi0ns-eınerseıts den Freiheitscharakter des Glaubens ZUuUr Gel= unterricht öffentlichen Schulen 1St nıcht eın Ort des
Lung bringen und sıch anderseıts auf ine Orthopraxıe FEinübens iın den Glauben un: der Integration 1ın die (Ge:
ZUuUnNSteEN der VO der Gesellschaft Ausgeschlossenen meınde, ber die Gelegenheıt yemeınsamen Suchens un
verständigen. In einem drıtten Szenarıo würde dıe Kirche Fındens der Wiırklichkeit, der Höchstwerte un: Lebens-
die Moderne In ihren Schwächen überholen, ındem S1€
den Bruchstellen der strukturellen un funktionalen zıele, dıe Möglıichkeıt, nach dem gemeınsamen Iragen-

den ın UNSeCeTEIN Leben, nach dem, W as WIr unbedingt für
Differenzierung, der strukturell rZWUNSCHCNH Indıyıdua- wesentlich halten, Iragen. IBST In diesem Zusammen-
lısıerung und Verkleinerung der Lebenswelten als Kata- hang kann 1n dıie jüdiısch-christlıche Überlieferung einge-Iysator wirkte, NECUC solidarısche Lebenstormen praktı- führt werden. Das LThema 1St der /ugendliche UN!
zıierte und instıtutionalısıerte, ıIn subkulturellen Nıschen seiıne Erfahrung un: TSL dann, und ıIn einer symmetrıischenals soz1ıaler Basıs Suchbewegungen un: Lernerfahrungen Kommunıikatıon, seıne Konftrontatiıon mMI1t dem christlı-
In Gruppen ermöglıchte. eıl vermutlich keınes dieser chen Glauben: 11U  an kann Einsicht wachsen, kann sıch
Szenarıen als einz1ges gyewählt werden dürfte, postulıerte allmählich ein Selbst- und Weltverständnıiıs entwickeln.
Gabriıel vorrangıg ıne konsequente Offnung un: iıne NEeUE

Pluralıtät, 1ıne komplexe Identität, die sıch 4 U5S einer refle- Dıies vorausgeSeLzZzlL, können auch Aufgaben des Religi0ns-
unterrichtes ZENANNL werden Ww1e 1mM Rahmen des Bıl-

XxIiven un produktiven Verarbeitung der Differenzen
1bt. Im Vordergrund mü{fste dabe1 der Dienst der dungsauftrages über Kırche informieren, wichtige Zeug-

nısse einführen, seıne eigenen Wertvorstellungen bewulfsßt
Freiheit des Glaubens SOWI1eE der diakonısche Eınsatz für
dıie Teılhabe aller stehen. machen, gegenwärtıige Probleme entdecken helten. Der

Religionslehrer und die Religionslehrerin haben dıe Ju
In diesem Sınne müfßte der Religionsunterricht auf eiınen gendlichen be]l iıhrer Identitätssuche begleıten, weshalb
reflexıven, begleitenden un diakonıischen Umgang miıt S1€e nıcht TU WIssen, sondern VOT allem seın mussen.
Schülern un Schülerinnen abzıelen. Findet In der Aus dieser Tätigkeıt könnte die Kıirche anderseıts vieltäl-
Schule STa kommt dıe Struktur der Schule alks Rahmen- tigen Nutzen zıehen, 1St S1Ee doch mıt der Jungen (sene-
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ratıon 1mM Gespräch, 4A4U S dem siıch krıtisch-konstruktive hungsfähigkeit hın Mıt der teministischen Optıon
Veränderungen ergeben mülfbsten. Anderseıts reicht der ZUNStIEN der Frauen un Mädchen gılt C hıer für einen
Religionsunterricht tür dıe Kırche nıcht AaUs, bedarf S1Ee gerechten Ausgleıch SOTrS«CN.: den Mädchen helfen,
eıner eigenen gemeındlıchen Kınder- und Jugendarbeıt. auch die VO Männern estimmte Umgebung

Selbstidentität entwiıckeln, und den Jungen helfen,Wırd diese offene Theorie aber auch praktisch durchge- hre Vorurteıle erkennen.halten? ält die Wirklichkeit Sar eıner empirischen ber-
prüfung stand? Im Anschlufß die Kritik einer relıg1ösen esonders stoßend 1ST zudem, da{ß die relıg1öse Erziehung

In der Famıulıe W1€e 1M Relıgıi1onsunterricht Z  - HauptsacheErziehung, die Gott Zu Verbündeten eıner MS Erzie-
hung machte, erbrachte Alois Nigglı (Freiburg 1 den VO  - Frauen wahrgenommen wiırd, Frauen selber aber —

der In der Religionspädagogik 1mM allgemeinen noch In derNachweis, da{ß indıviduell gyelebte Religiosität und relıg1-
OSse Erziehung eher nutzen als schaden. In Famılien, In de- Katechetik 1Im esonderen wahrgenommen werden und

die Religionslehrerinnen immer noch ıne vorwıiegend1CNMN noch relıg1ös CrZOBECN wırd, 1St eınerseılts eın Bündel „männlıche Ausbıildung“ absolvieren habenunterschiedlichster Motive wirksam. BeI Befragungen
zeıgt sıch anderseıts, daflß diese relıg1öse Erziehung VO

den Jugendlichen entweder als tördernd oder als Zwang
erlebt wiırd, da{fß also keine ditferenzierten Urteıle abgege- Diskurspädagogik?
ben werden. Aufgrund VO WEe1 Untersuchungen, 1n de- Dıie normatıve HRa W 3Aas WIr mMIt der relız1ösen Erzıe-
e  — Je 500 Jugendliche befragt wurden, zeıgte Nıgeglı hung überhaupt wollen, wurde VO Frıtz (Jser (Freiburg
sıgnıfıkante Zusammenhänge einmal zwıschen der Art 1505) 1mM Anschlufß Leo Tolstojs Erzählung „Wıeviel
der relız1ösen Erziehung und relıg1ös motivlerter Um- Erde braucht der Mensch>?“ auf die Frage: „Wıevıel Relıi-
weltveränderung bzw kognitiver Umstrukturierungen 2102 raucht der Mensch>?“ gebracht und mIt der Erzäh-
(Eigenanpassung) auf: als Kombinationsmöglichkeiten lung auch beantwortet: „Wenıig, ber tiefe“ Das Lernzıel

vorgegeben: relıg1öse Förderung/religiöse Kon- der relıg1ösen Erzıehung und des Relig10nsunterrichts
rolle; relıg1öse Liıberalıtät/religiöser Zwang (wobeı rachte denn auch auf den Begrift „Offenheıt für Relıi-
Zwang selten vorkam, weıbliche Jugendliche darauf aber 2102 bzw Religiosität”. Dieses Lernzıel se1 prozeßorien-
stärker ansprechen als männlıche): Be1 der relıg1ös mot1- tlert anzustreben und selber prozefßßhaftt, weıl Ssıch
vierten Eıgenanpassung (beispielsweise: beten) sınd dıe öffnen für Prozesse des Relig1ösen (wıe beten, feiıern,
Werte für Förderung und Kontrolle ähnlıch, bei der Um- spıelen, gestalten)“ edeute. Dabe!ı SEe1 1m Sınne eıner
weltveränderung (beispielsweise solıdarıisch handeln) „Diskurspädagogik“, eıner „prozeduralen Relıg10nspäd-schränkt Kontrolle das Engagement eın Be1l abnehmen- agogık"” WI1e€e einer „Prozeßkatechetik“, den Schülern
der Förderung nımmt anderseıts die relıg1öse Dıstanz zumutien und unterstellen, da{fß S1e reflektieren können.

An eınen prozeßhaften, „prozeduralen” Religionsunter-Religiöse Erzıehung wırd VOT allem richt stellt Frıitz (Oser allerdings J1er Bedingungen: mu{fß
VO  — Frauen wahrgenommen handlungs-, kontextgemeinschafts-, beziehungs- un ENL-

wicklungs-orientiert seIn. Die Handlungs-Orientierung
Daraus folgert Nıgglı einerselts, da{ß Relıgion aus Macht- 1TWAartiet VO Unterricht, da{fß Bedingungen schafft, da-
losıgkeit un: Angst befreıt, und anderseıts, da{fß sıch die mMIt Kınder relıg1ös tätıg werden können; die Kontext-Ge-
relıg1öse Erzıiehung alleın auf tördernde Ma{fßnahmen VCI- meıinschaft-Orientierung vermuıttelt dem ınd das Gefühl,
lassen darf Zusammenhänge oıbt sodann auch Z7W1- gebraucht werden:; dıe Beziehungs-Orientierung
schen dem Erziehungsstil un der relıg1ösen Entwicklung: schafft Bedingungen, damıt sıch Beziehung anbahnen
die Förderung ergıbt ıne reıife Relıigiosıtät, dıe Liberalıität kann, und die Entwıicklungs-Orientierung schliefßlich
ıne wenıger reıte. Und schliefßlich wurden Jugendliche zielt auf iıne Reifung der relıg1ösen Deutungsmuster ab,
nach dem Zusammenhang zwiıischen dem Erziehungsstil auf iıne „prozedurale Religi0osität”, In der Zzuerst der eIN-
un: der Ansprechbarkeit auf Symbole beiragt. Das statl- zelne VO Befreienden der chrıistlichen Botschaft ergrif-
stisch allerdings nıcht sıgnıfıkante Ergebnıis lautet: Eıner fen wırd, bevor gesellschaftlich wırksam werden kann.
hohen Förderung entspricht 1ıne hohe Einschätzung relı- eıl nıcht E  _- VO  S Oser aller Nachdruck darauf SC
v1ÖSer Symbole und VO Natursymbolen be] gleichzeıtig legt wurde, da{fß Religion VOT allem ıne Dımension der per-tieferer Valenz materılalıstischer Symbole; auch dieser Er- sonalen Identität werden mudßßs, lıeben Aussagen ZU
lebnisnutzen relıg1öser Erziehung kann Hılfe 7A0g Lebens- Inhalt dieser Botschaft un: also Z christlichen Identität
bewältigung se1ln. 1mM Sınne der Glaubenslehre csehr unbestimmt. SO blieb
Eınen besonderen Beıtrag der relıg1ösen Erzıehung und denn auch der Zusammenhang zwıschen der Verbindlich-
des Religionsunterrichtes Autonomıie erwarten Frauen, keıt des gegenwärtigen Lebens und der Verbindlichkeit
W1€e Herlinde Pissarek-Hudelist (Innsbruck) aus feministi- der Herkunft uneroOrtert. Di1e tundamentale Besinnungscher Sıcht darlegte. Wohl muUussen Jungen W1€e Mädchen konzentrierte sıch Sanz auf dıe Frage der Religiosität,

Selbstand un Beziehungsfähigkeit hın begleitet WeTr- der „fıdes D  qua (den subjektiven Glauben), derweiıl doch
den Bisher wurden Jungen aber welılt mehr auf Selbstand auch dıe inhaltlıch estimmte Religi0n, die „Tıdes quae”,hın CrZOßCNH, Mädchen hingegen weıt mehr auf Bezıe- das Bekennitnis, In Frage steht. Rolf Weibel


